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Burgenlandschaften – Perspektiven  

kulturhistorischer Forschung1

Stefan Breitling

Burgenlandschaften1 sind sozio-kulturell geprägte 
topographische Räume, die für Europa einen 
hohen identifikatorischen Wert besitzen, etwa in 
Abgrenzung zu anderen Erdteilen. Mit den Sozial- 
wissenschaften können Burgenlandschaften als 
vom Menschen geprägte Räume definiert werden, 
die sich mit anderen Landschaftskonstruktionen, 
z. B. Klosterlandschaften oder Industrielandschaf-
ten, überschneiden und überlagern. Gemeinsam 
bilden sie den Orientierungsraum des Menschen. 
Allen vom Menschen gestalteten Landschaften 
ist gemeinsam, dass sie einen bestimmten Raum 
abgrenzen, manchmal aus historischen Gründen, 
manchmal aus einem modernen Blickwinkel 
heraus. Sie stellen jeweils besondere Elemente in 
den Vordergrund, wie etwa Burgen.

Gerade Burgenlandschaften sind besonders 
erkennbare Landschaften. Wie das Beispiel der 
Marksburg, Sitz der Deutschen Burgenverei-
nigung, eindrücklich vorführt, wurde häufig 
bereits bei der Erbauung von Burgen visuelle 
Wahrnehmbarkeit mit ins Kalkül gezogen und die 
Bauwerke wurden sehr bewusst auf Bergspornen 
oder in anderen landschaftlichen Sondersitua-
tionen angelegt (Abb. 1). Das erleichtert uns bis 
heute die Wahrnehmung dieser Objekte und das 
Erleben von Burgen und Burgenlandschaften.

1  Der Text basiert auf dem Abendvortrag,  
der am 10. Februar 2023 während der Tagung  
Landschaft – Herrschaft – Repräsentation in Halle 
vom Verfasser gehalten wurde. Für die Publikation 
wurde die Vortragsfassung überarbeitet und auf 
das Einfügen von Anmerkungen verzichtet, die 
Literaturangaben finden sich am Ende des Beitrags.

1. Burgenlandschaften erleben

Landschaften sind in hohem Maße gedanklich 
geprägte Konstrukte, die auf Abgrenzungen 
und Abstimmungen über konstituierende Ele-
mente basieren. Mit der Landschafts-Idee sind 
bestimmte Wertevorstellungen verbunden, die 
sowohl das Mensch-Umwelt-Verhältnis, als auch 
soziale und rechtliche Bedingungen innerhalb der 
menschlichen Gesellschaft betreffen.

Schon in spätmittelalterlichen Fresken wie 
denjenigen im Palazzo Pubblico in Siena werden 
vom Maler Ambrogio Lorenzetti und seinen 
Auftraggebern aus dem Stadtrat sehr bewusst 
Landschaftsraum und städtischer Raum gegen-
übergestellt. In der Landschaftsdarstellung gibt 
es sowohl Grundelemente wie Hügel, Wälder und 
Flüsse, die durchaus als natürliche Ressourcen 
aufgefasst werden dürfen, als auch von Menschen 
geschaffene Elemente, wie intakte Wege, Brücken, 
Villen, Ansiedlungen und vor allem die überall 
bestellten Felder, die die Bildaussage, die Wirkun-
gen einer guten Regierung, illustrieren.

Auch Matthäus Merian stellte mit seinen 
Bilddarstellungen aus der Zeit kurz vor und nach 
dem Ende des Dreißigjährigen Krieges einen opti-
mistischen Blick in die Zukunft, die gute Ordnung 
und blühende Landschaften, den verheerenden 
Zerstörungs-Erfahrungen der Zeit entgegen. In 
diesen Darstellungen, wie dem Mittelrheintal bei 
Oberlahnstein, kommt den Schlössern, Burgen 
und Herrensitzen eine wichtige Rolle zu (Abb. 2). 
Burgen werden in Merians Werk noch einmal in 
ihrer ganzen Bedeutung für das Feudalsystem 
gewürdigt. Merian unterstreicht und übersteigert 
ihre Präsenz und Zeichenhaftigkeit in der Land-
schaft, ihre Historizität als sichtbares Zeichen 
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ungebrochener und langer Traditionslinien, zeigt 
sie als stark befestigte Garanten einer geordneten 
Gesellschaft und als Orte, an denen neuer Wohl-
stand herrscht.

Burgenlandschaften sind wie jede Land-
schaft nicht statisch, ein original überliefertes 
Relikt aus vergangener Zeit, sondern sie sind viel-
fältig und veränderlich. Dasselbe Mittelrheintal 
nimmt sich in der Ansicht Carl Daniel Freydancks 
von 1848 ganz anders aus. Auch hier wird eine 
gute Herrschaft unter der wehenden preußischen 
Fahne über der Burg Stolzenfels dargestellt. 
Auch hier wird die Aktualität unterstrichen mit 
neuen Straßen und Dampfschiffen. An die Stelle 
der landwirtschaftlich genutzten Flächen und 
der aus militärischen Gründen von Bewuchs 
freigehaltenen Hänge aber treten nun idyllische 
Szenerien und der dichte Wald. Die Burg selbst ist 
ein modernes, bequemes und stilvolles Kunstpro-
dukt mit zahlreichen zivilisatorischen Verweisen: 
Zutaten zu einer Rheinromantik, die bis heute 
ihre Gültigkeit hat.

Heute assoziieren wir mit dem Begriff der 
Burgenlandschaft Rückzugsgebiete mit hohem 
Freizeitwert, in denen Ausdruck und Auswüchse 
modernen Lebens nicht bestimmend sind, wie 
beispielsweise in der Saale-Unstrut-Region, 
wo kleinteilige Landschaftsnutzung Raum für 
Vielfalt lässt, wo der Naturraum erlebbar ist, 
und wo der moderne, gestresste Mensch durch 
mehr oder weniger romantische Einfühlung 
Kontakt zur Historizität menschlichen Kultur-
schaffens aufnehmen kann (Abb. 3). Burgen und 
Burgruinen als visuelle und materielle Zeugnisse 
der abgeschlossenen Epoche des Feudalismus 
eignen sich in besonderem Maße als Referenz 
kulturhistorischer Betrachtung. Sie sind Relikte 
der bis heute prägenden, langen Zeit der Vor-
moderne in der europäischen Geschichte. Sie 
stellen Verbindungen her zwischen regionalen 
wie überregionalen Entwicklungslinien. Ihren 
ursprünglichen Nutzwert und den Sinn ihrer ar-
chitektonischen Gestaltung haben sie weitgehend 
verloren. Gerade darum sind Burgen für viele 

Stefan Breit l ing

Abb. 1     Marksburg, Braubach am Rhein. Weltkulturerbelandschaft Mittleres Rheintal, Aufnahme im Jahr 2021.
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Menschen ein Faszinosum, an dem man sich ger-
ne reibt (Abb. 4a und b). Die Burgenlandschaften 
Europas sind bis heute ein gutes Beispiel dafür, 
wie Menschen vielfältig regional wirtschaften. 
Das ist vielleicht manchmal nicht ganz so 

effektiv, möglicherweise aber resilienter als mit 
monolinearen Strategien. In den modernen durch-
strukturierten Agrarlandschaften, wie um den 
Burgberg in Otzberg in Hessen, stellen Burgplätze 
Sonderorte dar, die oft über alten Baumbestand, 

Burgenlandschaf ten – Perspektiven kulturhistor ischer Forschung

Abb. 2     Kupferstich „Lohnstein“ von Matthäus Merian aus „Beschreibung der  

fürnehmbsten Ort/In dem Ertz-Stifft und Churfürsten-thumb Mayntz“ (1646).

Abb. 3     Burg Saaleck in der Kultur-und Burgenlandschaft, der „Mittelalterlichen 

Herrschaftslandschaft“ Saale-Unstrut nach SW, Aufnahme im Jahr 2020.
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kleinteilige Bewirtschaftungsflächen oder histo-
rische Bebauung verfügen (Abb. 5). Diese Inseln 
stellen eine nicht zu unterschätzende Ressource 
dar, nicht so sehr für die wirtschaftliche Auf-
schließung, als für soziokulturell offene Räume. 
Dazu kommt, dass Burgen auch heute immer 
noch in der Landschaft als Orientierungspunkte 
wahrgenommen werden können.

Ich habe meine Dissertation 2005 über Burgen 
und frühneuzeitliche Schlösser in Brandenburg 
geschrieben. Trotz der Ächtung der feudalen 
Bauwerke zu DDR-Zeiten und obwohl sich dort, 
anders als in Sachsen-Anhalt, keine Vereine zur 
Erhaltung der Anlagen gebildet haben, sind die 
Anlagen von den Gemeinden und Kommunen 
als Identifikationspunkte anerkannt. Nach einer 
Phase, in der eine gewinnträchtige Verwertung 
durch Verkauf an Private möglich schien, hat 
sich mehrheitlich die Erkenntnis durchgesetzt, 
dass die niederschwellige kommunale Nutzung 
der Gebäude und Parks den Aufwand für die 
Baupflege aufwiegt.

Die Gründe für die heutige visuelle Wahr-
nehmbarkeit gehen sehr weit in die die Vergan-
genheit zurück, in die Zeit, als der Burgenbau Teil 

geopolitischer mittelalterlicher Erschließungs-
kampagnen war und über Burgenketten oder Bur-
gennetze Herrschaftslandschaften eingerichtet 
wurden. Damals hatten die Menschen in vielen 
Gegenden Europas die freie Wahl. Man konnte 
sich die Orte in der Landschaft aussuchen, war 
andererseits aber auch an die landschaftlichen 
Gegebenheiten gebunden: wo Wege und Fern-
verbindungen verliefen, welche Tagesstationen 
es gab, wo ausreichend Ressourcen vorhanden 
waren, die für das Funktionieren kleinräumiger 
Herrschafts- und Wirtschaftseinheiten notwen-
dig waren. In der Sumpflandschaft der Elbe etwa 
brauchte man die Sandinseln oder Böschungen 
und Geländekanten, um wie in Tangermünde zu 
siedeln (Abb. 6). So besetzte man mit den Burgen, 
ebenso wie mit Kirchen und frühen städtischen 
Siedlungen tatsächlich die am besten geeigneten 
Plätze mit in der Regel gutem Baugrund in der 
Topographie unserer Landschaften.

Es gibt eine Besonderheit in der deutschen 
Wahrnehmung von Burgen, auf die ein Vergleich 
der Burg von Tangermünde und der Burg von 
Portchester an der englischen Südküste auf-
merksam macht (Abb. 7). In der angelsächsischen 

Stefan Breit l ing

Abb. 4a /4b    Hohenklingen, Stein am Rhein. Tor zum Bergfried, 13. Jh. Landschaftliche 

Verbundenheit der Burgen durch das Baumaterial, Aufnahme im Jahr 2011.
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Abb. 5     Otzberg, 

Hessen. Sonderzone 

Burgberg: Inseln in der 

modernen Agrarlandschaft, 

Aufnahme im Jahr 2008.

Abb. 6     Tangermünde 

von O. über die Elb-Auen. 

Burgtürme als Zeichen 

in der Landschaft, die 

auch heute noch wahrge-

nommen werden können, 

Aufnahme im Jahr 2020.

Abb. 7     Portchester, der 

„Norman Keep“ von SO, 

Aufnahme im Jahr 2009.
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